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JugendlicheFlüchtlinge
bekommeneinenGötti
Kanton Zwei Studentinnen entwickeln ein Konzept für junge Flüchtlinge:
Mit einemPaten sollen sie den Beginn der Volljährigkeit bessermeistern.

Andreas Seeholzer

Nicole Hoekstra und Rael Forster er-
arbeiten imAuftragvonCaritas Schweiz
ein Patenschaftskonzept für die Beglei-
tung junger Flüchtlinge. Zurzeit setzen
siedieTheorie indiePraxisum.Konkret:
FünfAsylsuchendewerdenaufdemWeg
in die Volljährigkeit begleitet. Denn das
ErreichenderVolljährigkeit stellt für alle
Menschen eine wichtige Lebensphase
dar. «Wir kennendas ausunserenFami-
lien», sagtNicoleHoekstra. Für Asylsu-
chende sei dies einebesonders kritische
Lebensphase. «Ohne die von der Fami-
lie geboteneUnterstützungundohne fe-
ste Bezugspunkte ist es für Flüchtlinge
noch viel schwieriger, ihr Leben zu ge-
stalten.» Nicole Hoekstra arbeitet zur-
zeitTeilzeit fürCaritas Schweiz.Diebei-
den jungenFrauen,NicoleHoekstraund
Rael Forster, haben an der Hochschule
imModulProjektmethodik zumThema
und zusammengefunden.

Mit derÜbernahmedesneuenLeis-
tungsauftrags imHausder Jugend in Im-
mensee hat sich Caritas die Frage ge-

stellt, wie die Betreuung von Jugendli-
chen nach Erreichen der Volljährigkeit
und somit nachdemVerlust der Schutz-
bedürftigkeit geregelt werden könnte.
Caritas Schweiz gab dafür den beiden
Studentinnen der Hochschule Luzern
(HSLU) Soziale Arbeit die Entwicklung
eines replizierbaren Patenschaftskon-
zepts für unbegleitete, asylsuchende Ju-
gendliche im Alter zwischen 16 und 21
Jahren in Auftrag.

FünfTandemshaben
Fahrt aufgenommen

Über Informationsveranstaltungenund
InseratehabendiebeidenStudentinnen
Paten gefunden. «Unser Ziel ist es, das
Projekt mit sechs bis acht Jugendlichen
während fünfMonaten inKleingruppen
laufen zu lassen.» Dies ist insofern be-
reits gelungen, indem zurzeit fünf so-
gannte Tandems vermittelt werden
konnten. «Es haben sich zum Beispiel
eineMuttermit Tochter, ein 55-Jähriger
Mann, aber auch ein 29-jähriger Mann
alsPaten/innenzurVerfügunggestellt»,
sagt Nicole Hoekstra. Es sind Personen

aus allen Schichten und politischen La-
gern. Inder vergangenenWochekames
zudenerstenTreffenderTandemsunter
AnleitungderStudentinnen–Natelnum-
mern und Adressen wurden ausge-
tauscht.Die erstenTreffenohnedieStu-
dentinnen finden nun diese Woche im
öffentlichen Raum statt. Geplant ist,
dassdieTandemssichzweibisdrei Stun-
den pro Woche treffen. «Dabei geht es
nicht darum, die Sozialarbeiterinnen zu
ersetzen», sagt Nicole Hoekstra, «viel-
mehr sollen die Sprache vertieft oder
zwischenmenschlicheProblemebespro-
chen werden, die die Flüchtlinge nicht
mit Sozialarbeiterinnenbesprechenkön-
nen oderwollen.» Imbesten Fall würde
eine freundschaftliche Beziehung ent-
stehen,wiewir sie inderFormeinesGöt-
tis oder einer Gotte verstehen. «Es geht
nicht darum, den Flüchtlingen Geld zu
geben», sagt Rael Forster, «die Paten
schenken ihre Zeit.»

Hinweis:
Informationen zur Patenschaft bei nicole.
hoekstra@stud.hslu.ch.

Die Studentinnen Rael Forster (links) und Nicole Hoekstra würden gerne weitere Patinnen und Paten für ihr Patenschaftskonzept
gewinnen. Bild: Andreas Seeholzer

56 Fachgeschäfte unter 1 Dach

Montag–Donnerstag 9–20 Uhr

Freitag Abendeinkauf 9–21 Uhr

Samstag lange offen 8–18 Uhr

www.mythen-center.ch

Viel Spass im grössten
Verkäuferliladen der Schweiz

Für Kinder
von 4 bis 12 Jahren

13.–25.März 2017
Öffnungszeiten Mini-Migros:Mo–Fr 10–19 Uhr, Samstag 10–18 Uhr
Letzter Einlass in die Mini-Migros: 1 Stunde vor Schliessung / MallWest

ANZEIGE

DenWildbienenhelfen
Kanton Mit einer Patenschaft kann
denwilden Bienen geholfenwerden.

Mit einer Wildbienen-Patenschaft kön-
nen Interessierte aktiv Wildbienen bei
sich zu Hause vermehren und damit
einenBeitrag für eine sichere undnach-
haltige Bestäubung in der Schweiz leis-
ten. «Wildbienen sind für alle grossen
undkleinenEntdecker zumBeobachten
wunderbar geeignet und lassen sich
ohneAufwandundGefahr auf demBal-
kon oder imGarten vermehren», heisst
es in einerMitteilung.

Eine Wildbienen-Patenschaft be-
inhaltet ein Bienenhotel mit rund 15
Mauerbienenkokons im Stadium der
Winterruhe.DasHotelmit Bienenkann
auf dem Stadtbalkon, im Einfamilien-
hausquartier oder imSchrebergartenbe-
denkenlos aufgehängtwerden,denndie
emsigen Mauerbienen sind absolut
harmlos, stechennichtund interessieren
sich nicht für Essen oder Süssgetränke.
Jeweils im Frühling schlüpfen dieWild-
bienen, bestäuben die Pflanzen in ihrer
Umgebung und vermehren sich. Die im
Hotel vermehrten Kokons können im
Herbst wieder retourniert werden. Sie
werden von Wildbiene und Partner ge-
pflegt, fachgerecht überwintert und im
nächsten Frühjahr von Schweizer Bau-
ern für die Bestäubung von Obst und
Beeren eingesetzt.

NebstderHonigbienevollbringen in
der Schweiz über 600Wildbienenarten
täglichHöchstleistungen in der Bestäu-
bung unserer Nahrungsmittel und sor-
gen dafür, dass unsere Ökosysteme im
Gleichgewicht bleiben. Deshalb setzt
Wildbiene und Partner eine ganzheitli-
che Strategie für eineZukunftmitWild-
bienen um:Mit fundierter Aufklärungs-
arbeit, aktiverundgezielterVermehrung
von Wildbienen und mit der Schaffung
vonWildbienenhabitaten. (pd/see)

Hinweis:
www.wildbieneundpartner.ch

Gibt keine Steuerhöllen
Kanton Berechtigte Freude amÜberschuss:Die FDP-
Fraktion appelliert aber gleichzeitig an die Vernunft.

Für FDP-Fraktionspräsident Dominik
Zehnder ist der Überschuss der Staats-
rechnung von 11,9Mio. Franken genau-
soerfreulichwie fürdiemeistenpolitisch
Interessierten.«Dassman65Mio.Fran-
kenmehrSteuerneinnehmenkonnte, ist
ein Beleg dafür, dass unsere Steuerpoli-
tik besser ist, als viele dies wahrhaben
wollen.» In den Augen von Zehnder ist
einFaktor entscheidend.«Wennesdem
Bezirk Höfe gut geht, dann geht es dem
Kanton Schwyz gut.»

Undhiermüssemanvorsichtig sein.
«Ich bin absolut der Meinung, dass die
Steuerschere imKanton Schwyz kleiner
werdenmuss.»AbernichtaufKostender
Höfe. «Bezirke oder Gemeinden wie
EinsiedelnoderArthmit verhältnismäs-
sig hohen Steuern müssten diese sen-
ken.» Diesbezüglich verweist Zehnder
auch auf die Ursachen dieser hohen
Steuersätze. «GeradewennmanEinsie-
delnmit seinenvielenSchulhäusernund
einem Spital betrachtet, dann ist der

Steuersatz auch eine Folge der sich sel-
ber auferlegtenVerhältnisse.»FürZehn-
der ist es unverständlich, dass der CVP-
Präsident im Kanton Schwyz von
«Steuerhöllen»spricht. «DerguteMann
muss dies vielleicht einmal im nationa-
lenKontext betrachten.MitdemSteuer-
satz von29,1ProzentwäreEinsiedeln in
vielen anderen Kantonen ein Steuer-
paradies.» Es wird also auf hohem
Niveau gejammert, und dies ist in den
Augen des FDP-Fraktionspräsidenten
genausonichtangebrachtwiedieperma-
nenten Forderungen, dass der Bezirk
Höfe seineSteuernerhöhenmüsse.«Die
Höfe tragen mit knapp 60 Prozent der
gesamten Steuereinnahmen des Kan-
tons Schwyzmassgeblich für denWohl-
standvonunsallenbei. Ichempfehleda-
her, nicht amAst zu sägen, aufdemman
sitzt.»Diesbezüglich siehtZehnderauch
die angekündigte SP-Initiative als sehr
heikel. «Alle solleneinenBeitraganden
Staat entrichten.» (pd)

Ein Hotel, wie es für die Patenschaft ver-
wendet wird. Bild: Wildbieneundpartner


